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Markt macht mobil
Text: Walter Werth

O

Es tut mir ja auch leid, sagte der Vermieter, aber die Rendite

stimmt einfach nicht mehr. Meine Bank sagt, wenn ich

den Householder value nicht erhöhe, werde sie die Hypothek

künden. Also muss ich Ihnen die Wohnung kündigen,
und sie nach der Pinselrenovation für 500 Franken mehr

vermieten. An dieser Lage würde ich bestimmt jemanden
finden, meinte die Bank. Ich überlegte einen Augenblick, ob

wir ihm selber ein Angebot für das 3-Familien-Haus
machen sollten; aber heute, im Zeitalter des freien
Mietmarktes, wo die Banken 30 Prozent Eigenkapital verlangen
und womöglich noch eine Lebensversicherung dazu, war es

aussichtslos.

Und wenn wir Ihnen nun ein bisschen mehr Miete zahlen,

damit Ihr Ertrag steigt und die Bank die Hypothek stehen-

lässt, wagte ich einen letzten Versuch, um die drohende

Kündigung abzuwenden. Sehen Sie, sagte derVermieter, Sie

mussten einiges mehr bezahlen, habe ich mir vom
Hauseigentümerverband erklären lassen, denn als unverheiratetes

Paar bergen Sie ein erhöhtes Trennungsrisiko. Ausserdem

musste ich noch einen Kleinkinder-Malus draufschlagen -
er wies auf den schwellenden Bauch meiner Partnerin-,
denn diese beanspruchen die Einrichtung oft über Gebühr

und sind zudem ein Störfaktor für lärmempfindliche Nachbarn.

Und dann sind Sie ja selbständig erwerbend und

demzufolge ist das Risiko nochmals grösser», beendete ich

souverän seinen Satz. Damit würde der Mietzins der

Altwohnung von 1400 auf 1700 Franken steigen, rechnete der

Vermieter vor, ohne Renovationen natürlich. Natürlich ist

eine derartige Kündigung nicht missbräuchlich, fügte er an,

das war sie vielleicht vor der Einführung der Marktmiete
und der Liberalisierung des Mietrechts. Damit verabschiedete

er sich.

Kaum war die Wohnungstür ins Sehloss gefallen, setzten

wir uns ans Kommunikationszentrum und holten übers

Internet die aktuellen Wohnungsangebote runter. Wir
staunten allerdings nicht schlecht, als wir darunter auch

unsere jetzige Wohnung fanden, 599 Franken teurer als

heute. Die «Selbststeuerungskraft des Marktes» liess nicht
viel übrig, was erstens bezahlbar und zweitens bewohnbar

ist. Seit die sozialkonservative Regierung mit ihrem

Geburtenförderungsprogramm gegen die Überalterung (bzw. zur

Rettung der AHV) einen eigentlichen Babyboom ausgelöst

hatte, war die Nachfrage nach entsprechendem Wohnraum

sprunghaft gestiegen. Die Alten waren, entgegen den

Prognosen der Markttheoretiker, nicht aus nun deutlich teureren

grossen Altbauwohnungen geflüchtet, sondern hatten

sich zu kleinen, aber potenten Wohn- und Gütergemeinschaften

zusammengetan, die auf dem Markt äusserst

erfolgreich Wohnraum aquirierten. Die zwangsläufige Folge:

knappes Angebot, steigende Preise.

Meine Freundin rief dann bei einem Bekannten an, der in
Immobilien machte und seit kurzem Porsche fuhr-
Genaueres über seine Tätigkeit hatten wir nie Erfahrung
bringen können. Als er hörte, dass wir nicht kauffähig

waren, erstarb sein Interesse rasch. Er verwies uns an ein

Verwaltungsbüro in Zürich. Dort bot man uns dann

tatsächlich eine 4-Zimmer-Wohnung an, im Parterre gelegen,

die Strasse leider etwas lärmig, dafür hinten hinaus

ruhig, schilderte uns die Sachbearbeiterin. 1800 monatlich.

Wem die Liegenschaft denn gehöre, fragte ich, mich mit
einem naiven Lächeln für die unanständige Frage entschuldigend.

Dem Immobilienfonds Maxirent der Bank Schweiz

AG, lautete die unwillige Antwort. (Die Grossbanken UBS,

CS und ZKB hatten kurz nach der Jahrtausendwende

fusioniert.) Dort hatte ich doch, schoss es mir durch den Kopf,

vor zwei Jahren Aktien gekauft; die Papiere waren mir von
der Tageszeitung CASH, deren Immobilienpreisindex in

den letzten Jahren stetig gestiegen war, als sichere und

ertragsstarke Geldanlage empfohlen worden. Die Mieten

würden voraussichtlich auch in den nächsten Jahren weiter

steigen, liess uns die Frau wissen, der Markt verlange das,

meinte sie schulterzuckend. Wir lehnten dankend ab.

Lass es uns bei den Genossenschaften versuchen, drängte
meine Partnerin, als Kleinfamilie in spe haben wir dort
sicher eine grosse Chance. Schon am Vortag hatten wir
versucht, einzelne Genossenschaften telefonisch zu erreichen,

doch die Leitungen waren ständig besetzt. Der Mann am
Schalter trug eine abgewetzte Jacke mit blankgescheuerten

Ellbogen. Keine Sozialfälle, keine Ausländer, keine

Alleinerziehenden, stand in grossen roten Lettern auf der

Milchglasscheibe. Wir suchen eine Wohnung, begann ich

zögernd,... als plötzlich ein Gewicht von meiner Brust

rutschte. Das Licht der Wohnzimmerlampe brannte in den

Augen, als ich sie aufschlug. Das Buch lag auf dem Boden

und war zugeklappt. Ich war offenbar darüber eingeschlafen.

MUT ZUM ABBRUCH stand auf dem Cover. In grossen

roten Lettern. [eXtra]
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